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Höfische Künstler in der Reichsstadt Schwäbisch Gmünd 
Zu Angelika Ehmers Buch „Die Maucher" 
Klaus Graf 
,,Allzuwenig bekannt ist von 
dem Bildhauer und ausgezeich­
neten Elfenbein-Schnitzer Jo­
hann Michael Maucher oder 
Mauchart von Gmünd", be­
merkte im Jahr 1870 die „Be­
schreibung des Oberamts 
Gmünd" (S. 279). Einige Jahre 
später konnte der Lehrer 
Bernhard Kaißer in seinem 
,,Führer durch Gmünd und Um­
gebung" von 1876 immerhin 
einige Lebensdaten des Künst­
lers nennen und auf „sehr 
schöne Arbeiten" in der Kunst­
sammlung zu Hohenlohe­
Kirchberg und im Nationalmu­
seum München aufmerksam 
machen (S. 128). Fabrikant Ju­
lius Erhard (1820-1898), der 
mit seinen Sammlungen und 
der 1859 begonnenen „Gmün­
der Bilderchronik" die histori­
sche und künstlerische Überlie­
ferung der Stadt zu sichern be­
müht war, interessierte sich für 
,,Photographien nach Arbeiten 
des Elfenbeinschnitzers Mau­
cher"1 und trug auch archivali­
sche Belege für Mauchers Tä­
tigkeit zusammen. Etwa zur 
gleichen Zeit korrespondierte 
der Gmünder Kaplan und Fami­
lienforscher Sebastian Zeiler 
( 1812-1872) mit Öhringen und 
Wien über Maucher. 2 
Was Bruno Klaus in seinem 
1895 in den „Württembergi­
schen Vierteljahresheften für 
Landesgeschichte" veröffent-
lichten Beitrag „Gmünder 
Künstler" über Maue her 
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schrieb, fußte zu einem guten 
Teil auf den Vorarbeiten Julius 
Erhards. Ausdrücklich erwähnt 
wird dies für die Notizen aus 
den limpurgischen Obervogtei­
Rechnungen zu Gaildorf. Be­
sonders intensiv hat sich Pro­
fessor Walter Klein, der ver­
diente Erforscher der Gmünder 
Kunstgeschichte, mit den Künst­
lern der Familie Maucher aus­
einandergesetzt. 1920 erschien 
von ihm eine vierzehnseitige 
Broschüre „Johann Michael & 
Christoph Maucher, zwei 
Gmünder Elfenbeinschnitzer 
des Barocks". 1933 griff Klein 
das Thema in den „Gmünder 
Heimatblättern" in einem länge­
ren Aufsatz „Die Elfenbein­
schnitzer-Familie Maucher von 
Schwäbisch Gmünd" erneut 
auf. Leider hat Anton Nägele 
die in seiner Monographie über 
das Gmünder Münster 1925 in 
Aussicht gestellten „nähere(n) 
Mitteilungen" über „unbeachtet 
gebliebene archivalische Belege 
über die Ausführung von Altä­
ren im Filstal, wie Spuren sei­
ner [d. h. Johann Michael Mau­
chers] Prozeßakten" nie veröf­
fentlicht (S. 238). 
Die Beschäftigung mit dem 
Schnitzwerk der Orgelempore 
und des Orgelprospekts im 
Gmünder Münster veranlaßte 
auch Hermann Kissling, in sei­
nem Buch „Das Münster in 
Schwäbisch Gmünd" von 1975, 
Neues über Johann Michael 
Mauchers Leben und Werk 
mitzuteilen (S. 117f.). Kissling 
wies auf den Eintrag im Gmün­
der Ratsprotokoll vom 22. Fe­
bruar 1690 hin, der Maucher 
auf ewig der Stadt verwies, und 
brachte ein bis dahin unbekann­
tes Zeugnis über die Tätigkeit 
Mauchers in Alfdorf bei. 
Diese kurze Skizze der 
Gmünder Forschungsgeschichte 
belegt, daß man sich seit der 
Mitte des letzten Jahrhunderts 
in Schwäbisch Gmünd wieder­
holt mit Johann Michael Mau­
eher und seiner Familie be­
schäftigt hat. Gleichwohl 
kommt es einer „Neuentdek­
kung" gleich, wenn Angelika 
Ehmer es in ihrer jetzt er­
schienenen umfangreichen 
Freiburger Doktorarbeit unter­
nimmt, das „bisherige Bild der 
Maucher auf der Grundlage der 
jüngeren Erkenntnisse zu ver­
vollständigen und genauer zu 
zeichnen, wie auch ihre Arbei­
ten in das zeitspezifische Um­
feld zu stellen" (S. 7). Nach ein­
leitenden Ausführungen über 
die bevorzugten Werkstoffe der 
Maucher, Elfenbein und Bern­
stein, und über Leben und Werk 
von Georg Maucher d. Ä., Ge­
org Maucher d. J., Christoph 
Maucher und Johann Michael 
Maucher, die durch einen „Ur­
kundenanhang" mit Quellenzi­
taten ergänzt werden, beginnt 
auf Seite 60 der Hauptteil des 
Bandes. Es handelt sich um ei­
nen umfassenden Werkkatalog 
der genannten Kunsthandwer-
Originalveröffentlichung in: Ostalb - Einhorn 19 (1992), S. 244-250 
ker (bis S. 231), der die einzel- 
nen Stücke - insgesamt nicht 
weniger als 100 Nummern - sti- 
listisch und ikonographisch 
einordnet. Hervorzuheben ist 
auch die geradezu opulente Be- 
bilderung des Buches, wobei 
die Illustrationen nicht nur die 
Werke der Maucher, sondern 
auch ikonographische Vorlagen 
und Parallelen dokumentieren. 
Ehmers überaus verdienstvolle 
Leistung stellt die Maucher- 
Forschung in der Tat auf eine 
neue Gmndlage. Doch nicht nur 
den Fachleuten kann das Werk 
empfohlen werden - auch der 
Liebhaber der regionalen 
Kunst- und Kulturgeschichte 
wird nicht zuletzt dank der ge- 
diegenen Ausstattung des 
Werks auf seine Kosten kom- 
men. 
Georg Maucher 
Der Büchsenschäfter Georg 
Maucher der Ältere, 1680 im 
Alter von 76 Jahren gestorben, 
heiratete 1629 in Schwäbisch 
Grnünd Maria Haas, die Toch- 
ter des Büchsenschmieds Leon- 
hard Haas. Er stammte aus dem 
oberschwäbischen Haisterkirch 
bei Waldsee3 und hat sich viel- 
leicht erst im Zusammenhang 
mit seiner Heirat in der Reichs- 
stadt an der Rems niedergelas- 
sen. Den wenig ergiebigen 
Gmünder archivalischen Quel- 
len ist nichts zu entnehmen, 
was ihn von anderen Gmünder 
Handwerkern unterscheiden 
würde. Von seinen sechs Söh- 
nen starb der zweitälteste, Jo- 
hann Leonhard, der wie sein 
Vater das Büchsenschäfter- 
handwerk gelernt hatte, bereits 
1654 im Alter von 18 Jahren. 
Ein Sohn Karl lebte als Schuh- 
macher in Gmünd. 
Zehn Radschloßbüchsen aus 
den Jahren 1656 bis 1670 tra- 
gen das Schäftermonogramm 
„ G M ,  von denen Ehmer - ein- 
gestandenermaßen ,,rein hypo- 
thetisch" - drei dem Vater 
Georg Maucher d. Ä. und sie- 
ben dem 1637 geborenen Sohn 
Georg d. J. zuschreibt. Durch 
das Beschauzeichen der Reichs- 
stadt Schwäbisch Gmünd, das 
Einhorn, das sechs Büchsen 
tragen. und die Zusammenar- 
beit mit den Gmünder Büchsen- 
schmieden Leonhard und Mi- 
chael Haas, die auf fünf Waffen 
für den Lauf verantwortlich 
zeichnen, ist die Zuweisung an 
die Gmünder Schäfterfamilie 
Maucher sichergestellt. 
Christoph Maucher 
Christoph Maucher, der 1642 in 
Gmünd geborene Sohn Georgs 
d. Ä., hat seine Vaterstadt ver- 
mutlich früh verlassen, da er in 
Gmünder Dokumenten nicht 
auftritt. 1667 stand er einige 
Zeit als „Bildhauerbb in den 
Diensten des Fürsten Karl Eu- 
sebius von Liechtenstein, um 
1670 ließ er sich in Danzig nie- 
der. 1684 und 1705 beschwer- 
ten sich die zünftischen Bern- 
steindreher beim Danziger Rat 
über seine Bernsteinschnitzerei. 
Maucher, der sich zeitweilig 
auch in Königsberg aufhielt, 
ließ den Kontakt zu Gmünd 
nicht ganz abreißen, da er in 
seinem 1706 emchteten Testa- 
ment Anna Maria, die Tochter 
seines Bmders Karl, die mit ih- 
rem Ehemann, dem Nagel- 
schmied Dominicus Melber, in 
„Schwäbisch Munde" lebte, zur 
Haupterbin einsetzte. 1706107 
ist er gestorben. 
Ehmers Katalog der Elfen- 
beinarbeiten Christoph Mau- 
chers umfaßt sechs Nummern, 
aus Bernstein führt sie neun 
Werke auf. Allerdings ist nur 
ein einziges Werk durch Signa- 
tur und Datiemng für Christoph 
Maucher gesichert: eine im Jahr 
1700 entstandene Elfenbein- 
gruppe, die Kaiser Leopold I. 
als Türkensieger verherrlicht. 
Ein weiteres Stück darf dem 
Danziger Künstler nach Aus- 
sage Berliner Kunstkammerak- 
ten von 1682 zugesprochen 
werden. Alle übrigen Werke 
wurden von der Forschung auf- 
gmnd stuistischer Überein- 
stimmungen Maucher zuge- 
schrieben. Dem Historiker steht 
kein Urteil darüber zu, wie sou- 
verän und sicher Angelika Eh- 
mer das stilkritische Instm- 
mentarium handhabt, doch er- 
scheint es problematisch, aus- 
gehend von zwei Elfenbeinar- 
beiten weitere dreizehn Werke 
für Maucher in Anspruch zu 
Überlebensgroßer Atlant im Orgelprospekt des Heilig-Kreuz-Münsters in Schwäbisch Gmünd, ein Werk von Johann Michael 
Maucher, 1886188. 
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nehmen. Überdies erreichen die 
Bemsteinschnitzereien nicht 
das Niveau der Elfenbeinarbei- 
ten. Die Danziger Bemstein- 
dreher hätten diesem Zweifel 
sicher gem zugestimmt, warfen 
sie doch in ihrer zweiten Be- 
schwerdeschrift von 1705 Chri- 
stoph Maucher vor, daß sein 
Ruhm sich auf anderer Leute 
Arbeit gründe, nämlich auf das 
Können seiner Mitarbeiter. 
Möglicherweise wird denn auch 
die künftige kunsthistorische 
Forschung, der hier nicht vor- 
gegriffen werden soll und kann, 
zurückhaltender von ,,Maucher- 
Werkstatt" oder ,,Maucher- 
Umkreis" sprechen. 
Johann Michael Maucher 
Der mit Abstand bedeutendste 
Sohn der Künstlerfamilie, Jo- 
hann Michael Maucher, wurde 
als Sohii Georgs d. Ä. 1645 in 
Gmünd geboren. 1670 heiratete 
er eine Gmünderin, Anna Maria 
Wasserburger, die ihm von 
1671 bis 1688 insgesamt drei- 
zehn Kinder schenkte. Von den 
sechs Söhnen trat Johann Fried- 
rich Maucher (1672-1747) als 
Bildhauer in die Fußtapfen des 
Vaters: Er versah die Fassade 
der fränkischen Deutschordens- 
residenz Ellingen 17 19/20 mit 
figürlichem Schmuck. Johann 
Friedrichs Sohn Matthias Ka- 
spar wirkte als Steinmetz und 
Bildhauer ebenfalls am Ellinger 
Schloßbau mit4. 
In Schwäbisch Gmünd schuf 
Johann Michael Maucher die 
meisten seiner Prunkgewehre 
und kleinplastischen Arbeiten. 
Archivalisch gesichert ist, daß 
er kleinere Gebrauchsgegen- 
stände an die Schenken von 
Limpurg liefertes, für die Fami- 
lie von Holtz die Orgel der Alf- 
dorfer Kirche dekorierte6 sowie 
Altäre für die Stiftskirche in 
Wiesensteig und einen Altar für 
die rechbergische Kirche in 
Treffelhausen schuf. Während 
diese Werke alle nicht erhalten 
blieben, kann der Stil von Mau- 
chers großplastischen Arbeiten 
noch heute an den Atlantenfigu- 
ren am Orgelprospekt des 
Gmünder Münsters (1 686188) 
analysiert werden. Ehmer ge- 
lang es sogar, eine mutmaßliche 
Signatur IMF (wohl: Joham 
Maucher fecit) zu entdecken. 
Das Jahr 1689 brachte die 
entscheidende Wende in Mau- 
chers Leben: Er mußte wegen 
Falschmünzerei aus Schwä- 
bisch Gmünd fliehen. In der 
Stadtrechnung auf Lucia 1689 
findet sich für die zweite Sep- 
temberhälfte der Vermerk: „Hr. 
Modest Bremer Canzlist, wel- 
cher den Michael Maucherdt 
und Michael Knaup bede flich- 
tige in der statt reittent ausge- 
rueffen 30 xr [KreuzerIu7. im 
Gmünder Ratsprotokoll vom 
22. Februar 1690 liest man: 
„Michael Maucher undt Michel 
Knaupp, wegen gelt machenß 
flüchtig, sein auf ewig relegiert, 
ihr vermögen aber undersuecht 
undt alß dann darzue eine gelt- 
straff undt zwar Maucher umb 
400 fl. straff angesehen word- 
ten, Knaupp 300, wann so vihl 
über die schulden vorhanden 
sein solte. Hierauf de super 
sententias et pr~mulgentur"~. 
Von dem Schlossermeister 
Hans Michel Knaupp weiß die 
Rechnung über die Arbeiten am 
Alfdorfer Schloß 1686189, daß 
er seinen Auftrag nicht zu Ende 
führen konnte, da er wegen ei- 
nes Münzvergehens verhaftet 
wurde. Er konnte allerdings aus 
dem Gmünder Gefängnis flie- 
hen9. 
Welche Umstände Maucher 
in Schulden verstrickt und aus 
der Bahn geworfen haben, ist 
unbekannt. Wie bei dem Falsch- 
münzer Hans Jacob Schedel 
genannt Fechter, der 1689 hin- 
gerichtet wurde und das Vor- 
bild für die Hauptperson der 
Sage „Vom Falschmünzer Sper- 
fechtef' abgab, nahm sich auch 
im Fall Mauchers die mündli- 
che Überlieferung der Sache an. 
Um 1800 erzählt der Gmünder 
Chronist Dominikus Debler von 
dem sogenannten Schifter, „ein 
großer Künstlef ', der die Orgel- 
empore im Münster samt den 
Figuren an der Orgel sowie die 
Figuren auf dem St. Salvator 
verfertigt habe: „ist aber bey all 
seiner Kunst ein liederlicher 
Gesell gewesen, hat Gelt ge- 
macht, mußte durchgehen". Als 
er in Augsburg dem Kaiser eine 
kunstvolle Büchse verehrt habe, 
habe er sich das Recht der 
Rückkehr nach Gmünd auserbe- 
ten, was ihm jedoch auf Ein- 
spruch des Bürgermeisters 
Rauchbein (der im 16. Jahrhun- 
dert lebte!) verweigert worden 
sei. Immerhin habe er die Er- 
laubnis erhalten, sich in allen 
kaiserlichen Ländern niederzu- 
lasseni0. Ob es tatsächlich eine 
Begegnung mit dem Kaiser in 
Augsburg gegeben hat, inwie- 
weit demnach die Überlieferung 
einen echten Kern bergen 
könnte, läßt sich nicht sagen. 
Die wirkliche Geschichte Mau- 
chers ist bei Debler jedenfalls 
zu einem mahnenden Exempel 
dafür geworden, wie nahe Ge- 
nie und Kriminalität beieinan- 
der liegen. 
Nach seiner Flucht aus 
Schwäbisch Gmünd arbeitete 
Johann Michael Maucher 1690 
zunächst für das fränkische 
Kloster Ebrach. In der Universi- 
tätsbibliothek Würzburg hat 
sich eine Entwurfszeichnung 
für den Marienaltar des Klo- 
sters erhalten. Der Altar selbst 
befindet sich heute in der Pfarr- 
kirche Oberspießbach. Den Eb- 
racher Akten ist zu entnehmen, 
daß es einigen Streit über die 
Bezahlung der geleisteten Ar- 
beiten gab. 1691 ist Maucher 
als Mitarbeiter bei der figürli- 
chen Ausgestaltung der Fassade 
der Bamberger Jesuitenkirche 
archivalisch bezeugt. Ehmer 
schlägt vor, zwei von den neun 
Fassadenfiguren Maucher zu- 
zuweisen. Spätestens 1692 
wurde Maucher Bürger von 
Würzburg. Da er nicht ord- 
nungsgemäß aus dem Gmünder 
Bürgerrecht entlassen wurde, 
könnte man daran denken, daß 
der Würzburger Fürstbischof 
die Bürgeraufnahme des re- 
nommierten Künstlers veranlaßt 
hat. In Würzburg war Maucher 
für das Juliusspital und das 
Nonnenkloster Oberzell tätig. 
Er schuf auch in den letzten 
Jahren des 17. Jahrhunderts die 
Zeichnung für einen Würzbur- 
ger Ratskalenderi'. Allerdings 
nahm das Würzburger Domka- 
pitel davon Abstand, ihm die 
Gestaltung seines eigenen Ka- 
lenders zu überlassen. Der „all- 
hießige bildthauer der Schwab" 
habe zwar den Ratskalender 
entworfen, doch sei die Archi- 
tekturdarstellung zu mangel- 
haft. Mauchers vielleicht letztes 
Werk war der (noch erhaltene) 
Grabstein für die 1699 verstor- 
bene Gattin eines Heilbronner 
Ratsherm. Da seine Witwe 
1701 deshalb eine Fordemng 
erhebt, dürfte Johann Michael 
Maucher in diesem Jahr gestor- 
ben sein. 
Höfischer Künstler 
Meisterwerke von internationa- 
lem Rang sind jedoch nicht die 
großplastischen Werke, sondern 
vor allem die Jagdwaffen Jo- 
hann Michael Mauchers, Arbei- 
ten, in denen sich seine „vehe- 
mente, künstlerische Phantasie, 
sein dynamischer Gestaltungs- 
wille im Figürlichen und Or- 
namentalen, originaler Stil und 
virtuoser Umgang mit dem Ma- 
terial. . . zu Höhepunkten ver- 
einigenui2. Die Zuschreibungs- 
situation ist bei den einzelnen 
von Ehmer behandelten Ob- 
jektgmppen durchaus unter- 
schiedlich: Während von den 
20 Katalognummern Rad- 
schloßbüchsen (entstanden im 
Zeitraum 1668 bis 1693) nur 
eine Büchse unbezeichnet ist, 
läßt sich von den vier Nummern 
Steinschloßbüchsen und von 
den sechs Nummern Pistolen 
nur jeweils ein Stück mit Si- 
cherheit zuschreiben. Auch von 
den fünf Pulvefflaschen trägt 
nur eine das Monogramm 
„MM". Von den Einzelteilen 
(sechs Nummern) ist kein Stück 
bezeichnet. Besonders mißlich 
ist die Lage bei den in Privatbe- 
sitz befindlichen Katalognum- 
mern C I 42 (Griff eines Jagd- 
degens) und C I 43 (Döschen), 
die unbezeichnet, bislang un- 
veröffentlicht und bedauerli- 
cherweise mit keiner Abbildung 
in Ehmers Buch vertreten sind. 
Diese Zuschreibungen entzie- 
hen sich somit einer wissen- 
schaftlichen Kontrolle. 
Insgesamt werden von den 
43 Katalognummern der 
Gruppe C I (Waffen und jagdli- 
ches Gerät) nicht weniger als 21 
Stück Maucher lediglich aus sti- 
listischen Gründen zugespro- 
chen. Bei der Gruppe C I1 
(Pmnkgeräte und freiplastische 
Gruppen aus Elfenbein), die 
insbesondere Mauchers be- 
rühmte Prunkschalen und Prunk- 
kannen umfaßt, stehen sechs 
signierte bzw. durch archivali- 
sche Zeugnisse gesicherte 
Stücke acht zugeschriebenen 
Arbeiten gegenüber. Relativ 
unsicher ist die Zuweisung der 
sechs Katalognummern der 
Gmppe C 111, da diese Arbeiten 
nicht mehr erhalten sind und die 
Urheberschaft Mauchers daher 
auch nicht am Original über- 
prüft werden kann. Aus dem 
Maucherschen Oeuvre ausge- 
schieden werden sechs Arbei- 
ten, von denen die Hälfte dem 
Gmünder Museum gehört. Ob 
Ehrner bei der Zuweisung von 
Werken an Maucher im Einzel- 
fall nicht doch zu großzügig 
verfahren ist und man mitunter 
nicht besser die Bezeichnung 
„Werkstatt des Johann Michael 
Maucher" verwenden sollte, 
wird die weitere kunstge- 
schichtliche Diskussion erwei- 
sen müssen. 
Den Historiker interessiert 
eher die Frage, wie die Mau- 
cher als Bürger einer ver- 
gleichsweise unbedeutenden 
Reichsstadt dazu kamen, Waf- 
fen und Prunkgeräte für den 
Bedarf fürstlicher Höfe zu ver- 
fertigen. Es handelt sich fast 
durchweg um Stücke, die nicht 
dem Gebrauch, sondern der Re- 
präsentation dienten und wohl 
von Anfang dazu bestimmt wa- 
Signatur Johann Michael Mauchers auf dem Kolben einer RadschloJbüchse von 
1670. aus dem NachlaJ des Kurfiirsten Kar1 Theodor von Pfalz-Bayern 
ren, fürstliche Kunst- und 
Wunderkammern zu schmük- 
ken. Die Ikonographie orientiert 
sich fast nur an der antiken 
Mythologie, wobei in vielen 
Fällen mit der Möglichkeit ge- 
rechnet werden muß, daß ver- 
schlüsselte Anspielungen auf 
den Auftraggeber in das Bild- 
Programm eingegangen sind. 
Das Überwiegen der Jagdthe- 
matik ist kein Zufall: Die höfi- 
sche Jagd diente der theatra- 
lisch inszenierten Selbstdarstel- 
lung des barocken Fürsten; auf 
Jagdwaffen konnte er sich als 
Held feiern lassen. Mauchers 
Werke dienten zugleich der 
Gegenwart und der Ewigkeit, 
waren sie doch dynastische 
Propaganda für die Mitwelt und 
Erinnemngs- und Ruhmeszei- 
chen für die Nachwelt. 
Das kunstsoziologische Pro- 
blem, wie sich im 17. Jahrhun- 
dert Hofkunst und Stadtbürger- 
tum verhalten, kann hier nicht 
beantwortet, sondern nur ganz 
kurz angerissen werden. Für 
Schwäbisch Gmünd ist daran zu 
erinnern, daß arn Anfang des 
Jahrhunderts der Gmünder Ma- 
ler Balthasar Küchler, den Peter 
Spranger jüngst gewürdigt hat13, 
im Auftrag des württembergi- 
schen Hofs ein prachtvolles Ta- 
felwerk zur Erinnerung an die 
Fürstenhochzeit von 1609 
schuf. Möglicherweise konnten 
Künstler als reichsstädtische 
Bürger, anders als ihre Kolle- 
gen in den Residenzstädten, et- 
was unabhängiger gegenüber kennung der Nachwelt zu si- der Hinweis, da8 Kleins Zitate aus 
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